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Schutzziel I  =  Pflicht zur ungeschmälerten
Erhaltung der äusseren und inneren Bauteile,
Raumstrukturen und festen Ausstattungen.

Hinweise:
- ISOS national: -
- BHI: -
- Bauforschung: -
- ICOMOS-Garten: 09-01
- KGS: C
- INSA: -
- ISIS: -
- IVS: -

Würdigung:
Die gut erhaltene Pfarrkirche St. Wendelin aus dem ausgehenden 18. Jh besitzt einen hohen Situationswert
und ist ortsbildlich prägend. Sie wurde wie die kurz zuvor errichtete Pfarrkirche Riemenstalden (KSI 15.001)
vom Kirchenbaumeister Martin Ölgass ausgeführt. Aufgrund der typischen Rundung der Schiffsecken und den
schräg davor gestellten Nebenaltären ist anzunehmen, dass die Pläne für den Bau vom Bruder Jakob Natter
stammen. Dieses gestalterische Element des spätbarocken Innerschweizer Landkirchenbau ist von den aus
dem Tirol stammenden Architekturdynastien Putschert und Singert übernommen und findet sich auch in den
nachweislich nach Natters Plänen errichteten Kirchen in Euthal (KSI 26.028) und Lauerz (KSI 10.001). Der
Innenraum ist mit eleganten Stuckaturen gestaltet, die stilistisch zwischen dem Rokoko und dem Louis-seize
stehen. Die Pfarrkirche Studen folgt wie die Pfarrkirche Riemenstalden dem weitherum angewandten
luzernischen Kirchenbauschema und steht am Übergang vom Spätbarock zum Klassizismus. Die Landkirche
besitzt anstelle eines Glockenturms typischerweise einen Chordachreiter. Sie weist einen erheblichen
kulturellen, ortsbildprägenden, architektur- und kunsthistorischen Wert auf.
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Unteriberg, Pfarrkirche St. Wendelin 09.002

Lage:
Die Pfarrkirche St. Wendelin bildet zusammen mit der Friedhofkapelle (KSI 09.018) aus der Mitte des 19. Jh.
ein reizvolles sakrales Gebäudeensemble in der Hochmoorfläche am Westrand von Studen. Der zugehörige
Friedhof als geometrischer, von Thujahecken umgebener Garten ist in der Liste der historischen Gärten und
Anlagen der Schweiz aufgenommen.

Objektbeschrieb:
Der gemauerte und weiss verputzte Baukörper ist nach Südosten ausgerichtet. An den rund geschlossenen
Chor, fügt sich das breitere Schiff an. Die vorderen Ecken des Schiffs schliessen sowohl aussen wie auch
innen gerundet an das Volumen des Chors an, die Traufe des hohen, mit Ziegeln gedeckten Satteldachs ist
nicht unterbrochen, sondern passt sich geschwungen dem Baukörper an. Über dem Chor befindet sich ein
sechseckiger, rot verschindelter, offener Dachreiter mit einem evangelienseitig blau gefassten Zifferblatt. Auf
dessen geschweiftem Helm sitzt eine vergoldete Kugel mit Kreuz. Die Belichtung erfolgt mittels beidseitig je
zwei Rundbogenfenstern an den Schiffswänden und zweien in der Apsis. An den Vorchor schiebt sich
epistelseitig eine zweigeschossige Sakristei mit einem abgewalmten Dach an. Über der nordwestlichen
Hauptfassade ist die Dachfläche ebenfalls abgewalmt. Der Türsturz des Portals wird von Wirbelmotiven
flankiert. Das Vorzeichen mit geschweiftem Walmdach steht auf zwei Steinsäulen mit Postamenten und wurde
um 1937/38 verglast.

Im Innern ruht eine sehr flache Tonne auf profilierten Konsolen im Schiff und im Chor, welche die zweiachsige
Saalkirche eher niedrig erscheinen lassen. Über den grossen Rundbogenfenstern mit einer Buntverglasung
von 1912/13 öffnet sich die Tonne in Stichkappen. Der korbbogige Chorbogen geht bis zum Scheitel der
Tonne und wird von schräg gestellten Seitenaltären flankiert. An den Gewölben, über dem Chorbogen und an
den Fensterscheiteln sowie an der geschweiften Orgelemporenbrüstung sind feine, vermutlich von
Vorarlberger oder Tiroler Meistern geschaffene, pastellgrün gefasste Stuckaturen im Übergangsstil vom
Rokoko zum Louis-seize zu finden.

Baugeschichte:
Bis E. 18. Jh. Kein Sakralbau im Weiler Studen
1779 Errichtung einer eigenen Kapelle wird ins Auge gefasst
1789 Gründung einer Kaplaneipfrund
1792 Bewilligung zum Kirche durch den Bischof
1793-95 Neubau der Kirche durch den Einsiedler Klosterbaumeister Martin Ölgass
1846 Ziegeldach ersetzt das bisherige Schindeldach
vor 1849 Neuer Kalkanstrich im Innern, Umgestaltung des Hochaltars, neuer Tabernakel, Ersatz Tragaltäre
beidseits des Chorbogens durch Seitenaltäre aus der Pfarrkirche Alpthal (KSI 13.001)
1849 Einweihung der Kirche zu Ehren des hl. Wendelin und Erhebung der Kaplanei zu einem Pfarrvikariat
1864 Neue Orgel, angekauft aus Meilen
1877-80 Gesamtrestaurierung durch Tessiner Baumeister Josef Caltari: Erneuerung Seitenaltäre,
Orgelersatz, einfache Buntverglasung für die Chorfenster
1885 Zugehörigkeit zur Pfarrei Unteriberg
1937 Partielle Renovation unter Josef Steiner aus Schwyz
1977 Erhebung von Studen zur selbstständigen Pfarrei
1993 Voruntersuch der Farbfassungen im Kircheninnern und an der Ausstattung
1994/95 Gesamtrestaurierung: Entfernen des linken Altarbildes, Versetzen der Kanzel
2015 Restauratorische Reinigung
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